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Ulrich Wirth denkt Führung nicht als Hierarchie, sondern als Zumutung. Als Leiter eines universitären Bildungszentrums mit 120 Mitarbeiter:innen hat er in den letzten zwei Jahrzehnten Programme entwickelt, die nicht nur funktionieren, sondern irritieren, herausfordern und die richtigen Fragen stellen. Zukunftsfähigkeit, Dynamik, Innovation? Für ihn keine Buzzwords, sondern tägliche Realität.


Der Erfolg? Messbar, ja. Aber nicht nur in Zahlen und Preisen. Der Bildungspreis der Saarländischen Wirtschaft für die Schulsozialberatung 2022. Der bundesweite SCHULEWIRTSCHAFT-Preis 2024 für das Community Outreach-Projekt Mini Nurse AcadeME. Doch Erfolge lassen sich nicht in Trophäen archivieren, weil sie nur dann etwas wert sind, wenn sie Raum für neue Brüche und neue Ideen öffnen.


Ulrich Wirth redet nicht über Wandel, er stürzt sich hinein. Als Experte für Geschäftsmodellentwicklung und Change Management bringt er Klarheit in die Komplexität moderner Arbeitswelten. Er schreibt und spricht über Themen, die provozieren, ohne bloß laut zu sein. Leadership? Kein Hochglanzbegriff, sondern eine Baustelle, die jeden Tag neue Widersprüche freilegt. Bildungsmanagement? Kein System, sondern ein Experimentierfeld für Menschen, die sich mit Visionen die Finger schmutzig machen. New Work? Keine Ideologie, sondern ein Test auf die eigene Haltung.


Mit seinem interprofessionellen Blick baut er Brücken. Zwischen Theorie und Praxis. Zwischen Menschen, die sich nie treffen wollten, aber zusammenarbeiten müssen. Zwischen Tradition und Innovation.


Glücklicherweise ist er mehr als seine Arbeit, auch wenn er sie manchmal mit einer Hingabe betreibt, die anderes fast unsichtbar macht. Aber das ist eine andere Geschichte.









Für diejenigen, die uns gezeigt haben,


dass Widerstand ein Akt der Würde ist.


Und für die, die sich nicht einfangen lassen,


weder vom Spektakel noch von der Ernsthaftigkeit.


Von Guy Debord bis Captain Sensible.









„Und das Chaos sei willkommen;


denn die Ordnung hat versagt.“


Karl Kraus: Die chinesische Mauer.


In: Christian Wagenknecht (Hrsg.): Karl Kraus Schriften, Bd.2.


Frankfurt am Main: Suhrkamp, 1987, S. 292.


„Power, force, motion, drive“


Propaganda: p:Machinery (1985)
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PROLOG


Willkommen im Endstadium. Es gibt eine Art „perversen Genuss“ darin, zuzusehen, wie die alte Ordnung zerbröckelt.1 Die Fassade der Kontrolle, die uns jahrzehntelang ein falsches Sicherheitsgefühl vermittelt hat, ist nicht mehr als ein erodierender Mythos. Im Endstadium ist Führung nicht länger die Kunst des Navigierens, sondern ein verzweifeltes Schauspiel zwischen Dominanz und Kapitulation. Und genau hier liegt das Paradoxon: Wir versuchen immer noch, Lösungen zu finden, obwohl die Fragen selbst uns längst entglitten sind.


Dieser „perverse Genuss“ besteht nicht nur darin, Zeuge des Zerfalls zu sein, sondern auch in der Erkenntnis, dass die Bruchstellen der alten Ordnung uns eine ungeahnte Freiheit eröffnen. Ein solcher Reiz entsteht oft gerade aus der Beobachtung und Dekonstruktion bestehender Ordnungen, ein Moment, das zwar Freiheit, aber auch Unbehagen und Zumutung mit sich bringt. Es ist das Vergnügen, sich in der Dekonstruktion zu verlieren, um etwas radikal Neues zu schaffen. Aber Vorsicht: Diese Freiheit ist kein Geschenk, sie ist ein Risiko, eine Provokation. Sie fordert von uns, die bequemen Illusionen der Vergangenheit zu hinterfragen und uns den unbequemen Wahrheiten unserer Gegenwart zu stellen.


Führung hat sich deutlich verändert. Das 21. Jahrhundert stellt Führungskräfte vor Herausforderungen, die vor wenigen Jahrzehnten noch wie dystopische Fiktion wirkten: Klimakrise, Digitalisierung und globale Instabilität; hyperindividualisierte Gesellschaften, Fantastilliardäre, die Gott spielen, und Populisten, die ganze Systeme wie persönliche Marken behandeln. All diese Kräfte wirken wie ein Tornado, der die vertrauten Strukturen von Macht und Kontrolle auseinanderreißt. Nahm Terry Gilliam 1985 in Brazil bereits vorweg, wie Bürokratie, Technokratie und Kontrollsysteme den Einzelnen erdrücken, zeigt sich heute umso deutlicher, dass Führung nicht mehr von Stabilität und Kontrolle, sondern von Flexibilität und Widerstandsfähigkeit bestimmt sein muss.


Mit Michel Foucault ist Macht niemals statisch.2 Sie ist ein Netzwerk, das sich ständig neu formt, fließt und strömt, oft unterhalb der Sonarschwelle und damit außerhalb unserer Wahrnehmung. Dies steht in direktem Kontrast zu den klassischen Modellen von Führung, die Macht als hierarchisch, kontrollierbar und linear verstanden. Aktuelle Führungsdiskurse fordern daher ein radikales Umdenken: weg von der Illusion totaler Kontrolle hin zu einer dynamischen, netzwerkorientierten Perspektive. Führung im 21. Jahrhundert bedeutet weniger, Strukturen zu retten, als Strömungen zu lenken; ein Prozess, der Offenheit, Anpassungsfähigkeit und die Fähigkeit erfordert, Ambivalenz auszuhalten.


Zwischen Strömung und Stabilität


Die mit diesem Bild verbundenen Überlegungen entstanden nicht am heimischen Schreibtisch mit Blick auf die Sickinger Höhe, sondern an einem Ort, der wie kein zweiter Bewegung und Beständigkeit zugleich verkörpert: in Yvoire, wo man das Mittelalter förmlich einsaugen kann, mit Blick auf den Genfer See oder Lac Léman, wie dieser am französischen Südufer heißt.


In Yvoire riecht es nach Lavendel und Geschichte. Pflastersteine, die Jahrhunderte tragen, führen hinab zum Ufer des Sees. Dort, wo die Mauern enden, beginnt die Bewegung. Die Stadt steht; und sie fließt. Genau das ist Führung: eine Kunst zwischen Verankerung und Veränderung. Zwischen Altstadt und Wasserlinie, zwischen Zeit und Strömung.


Das Wellenbild vor meinen Augen erinnerte mich daran: Führung ist kein fester Zustand, sondern ein ständiges Wechselspiel aus Einfluss, Resonanz und Kurskorrektur. Unsichtbare Tiefenströmungen prägen die Dynamik einer Organisation, oft unbemerkt, aber von fundamentaler Wirkung. Manche Strömungen tragen mit; andere wirken entgegen, offenbaren Widerstände, versteckte Kräfte oder ungenutzte Potenziale. Und jene internen Wellen, die an den Grenzen zwischen Abteilungen, Perspektiven und Hierarchien entstehen: Sie können Reibung erzeugen, Strukturen herausfordern und zugleich neue Möglichkeiten eröffnen.


Diese Beobachtungen lassen sich kaum trennen vom größeren Narrativ moderner Führung. Denn im herrschenden Führungsnarrativ geht es längst nicht mehr darum, die alten Konzepte zu retten. Vielmehr stellt sich die Frage, ob sie jemals mehr waren als ein verzweifelter Versuch, das Chaos zu bändigen. Denn wie die Arbeiten von Otto Scharmer oder Frederic Laloux zeigen, liegt die Zukunft der Führung nicht in starren Modellen, sondern in der Fähigkeit, ein Umfeld zu schaffen, in dem Komplexität nicht als Bedrohung, sondern als Ressource begriffen wird.3 Nur wer Kontrolle loslässt, kann in einer Welt bestehen, die von ständigen Umbrüchen geprägt ist.


Vielleicht liegt genau darin das latente Unbehagen, das Führungskräfte erfasst: die verstörende Einsicht, dass die Herausforderung der Gegenwart nicht darin besteht, Unsicherheit zu bekämpfen, sondern sie als inhärenten Bestandteil des Fortschritts zu begreifen. Paradox und schockierend: Das Streben nach Ordnung war stets nur eine Geste, um das Chaos zu maskieren. Dabei ist es genau dieses Chaos, das die einzige echte Quelle von Innovation und Wandel bleibt. Ein Gedanke, der Widerstand auslöst, weil er Wahrheit in sich trägt.


Dieses Buch ist aus der Überzeugung gewachsen, dass Führung neu gedacht werden muss: nicht als starres Konzept, sondern als fluide Struktur, die uns befähigt, mit der Komplexität unserer Zeit umzugehen.4 Es verspricht keine klaren Antworten, wahrscheinlich weil es sie nicht gibt – oder weil jede Antwort neue Fragen nach sich zieht. Stattdessen fordert es dazu auf, die Risse im Fundament moderner Führung sichtbar zu machen, Widersprüche auszuhalten und sich den unbequemen Fragen zu stellen.


Führung im Beben: Zerfall, Paradoxien, Kontrollillusion


Diese Risse oder Bruchstellen sind ein Paradoxon in Echtzeit. Führung ist heute kein stabiler Zustand mehr, sondern ein permanentes Erdbeben. Wir leben in einer Zeit, in der Autorität zugleich unverzichtbar und überholt erscheint, in der Unternehmen einerseits „menschlicher“ werden sollen, während sie andererseits durch Algorithmen ihre letzten Reste an Menschlichkeit auspressen. Diese Spannungen lassen sich nicht mehr kaschieren. Und vielleicht wäre es auch gar nicht klug, es zu versuchen: Sie brechen auf, bluten, verschieben sich unaufhaltsam.




	Die erste Bruchstelle ist die Auflösung klassischer Hierarchien. Führung war einmal einfach: Es gab oben und unten, Befehl und Gehorsam. Heute? Ein labyrinthisches Netzwerk, in dem Führungskräfte nicht mehr befehlen, sondern betteln müssen: um Aufmerksamkeit, um Engagement, um die bloße Akzeptanz ihrer Rolle. Das Top-down-Modell zerbricht, aber was entsteht an seiner Stelle? Demokratische Partizipation oder einfach nur Chaos, in dem die lautesten Stimmen gewinnen?


	Der groteske Widerspruch zwischen Effizienz und Menschlichkeit ist die zweite Bruchstelle. Die moderne Wirtschaft will alles gleichzeitig: maximale Produktivität und maximale Mitarbeiterzufriedenheit. Man soll inspirieren, aber KPI-getrieben führen, Diversität feiern, aber Leistung standardisieren, Innovation fordern, aber keine Risiken eingehen. Führung wird so zu einer Paradoxie auf zwei Beinen, ein Versuch, Feuer mit Benzin zu löschen, während man gleichzeitig versichert, dass alles nachhaltig und CO₂-neutral ist.


	Dann ist da die Digitalisierungsfalle, verkauft als Befreiung, genutzt als Kontrollinstrument. In der Theorie ermöglichen digitale Tools flexibles Arbeiten, Demokratisierung von Wissen, eine Kultur der Offenheit. In der Praxis? Meeting-Tracking, permanente Erreichbarkeit, eine neue Art der Überwachung, die nicht mehr mit der Peitsche, sondern mit freundlichen Push-Nachrichten funktioniert. Foucault nahm es treffend vorweg: Die subtilste Macht ist die, die uns glauben lässt, wir hätten sie freiwillig gewählt.5



	Und schließlich das größte Dilemma: Führung ist politisch geworden, ob man will oder nicht. Klimawandel, Diversität, soziale Verantwortung – wer nicht Stellung bezieht, ist raus. Früher konnte man sich in der neutralen Wohlfühlzone von „Wirtschaft ist unpolitisch“ bewegen. Heute? Die Illusion ist vorbei. Ein Unternehmen, das keine Haltung hat, ist kein Unternehmen mehr, sondern ein Relikt.





Die Bruchstellen der Führung sind somit nicht einfach Krisen, die überwunden werden müssen. Sie sind das neue Normal. Führung ist kein solider Felsen mehr, sondern eine schwankende Planke über einem Abgrund, in dem Ideologien, Technologien und Machtspiele miteinander kollidieren. Wer heute führen will, muss lernen, in der Unsicherheit zu schwimmen; oder mit den alten Gewissheiten unterzugehen. Ohne Rettungsring.


Es gibt keinen festen Boden mehr, keine universelle Methode, die garantiert, dass Führung auch morgen noch funktioniert. Die alten Sicherheiten? Nur Illusionen. Die Idee, dass Führung ein festes Set an Prinzipien sei, das man nur richtig anwenden müsse, um erfolgreich zu sein, hat sich in der Realität als Wunschdenken entpuppt. Stattdessen gleicht Führung heute einem offenen Meer ohne Küstenlinie – unberechenbar, tief, unergründlich.


Doch schwimmen bedeutet nicht, dass es eine Rettung gibt. Es gibt keinen Rettungsring, keinen Fixpunkt, an dem man sich festhalten könnte. Führung ist kein sicherer Hafen mehr, sondern ein ständiges Navigieren durch Strömungen, die von Ideologien, Technologien, gesellschaftlichen Umbrüchen und geopolitischen Machtverschiebungen getrieben werden. Die Wahl ist brutal einfach: lernen, in der Unsicherheit zu treiben, beweglich zu bleiben, auf Sicht zu navigieren – oder mit den alten Gewissheiten unterzugehen. Wer darauf wartet, dass sich das Meer beruhigt (oder gar teilt), wird ertrinken.


Wir stehen an einem Wendepunkt. Die tektonischen Platten der Führung verschieben sich, mit unklarer Richtung und ungewissem Ausgang.


Zwischen Zynismus und Neubeginn: Führung als Haltung


Ich will es nochmals betonen: Dieses Buch ist aus der Überzeugung gewachsen, dass wir Führung grundlegend neu denken müssen. Diese Überzeugung rührt aus meiner Neigung, kritisch zu hinterfragen – zumeist wach, nahezu immer lösungsorientiert, immer offen für neue Perspektiven und innerlich getrieben, auch unbequeme Themen anzusprechen. Genau diese Haltung hat mich gelehrt, dass Führung nicht darin liegt, einfach einfache Antworten zu liefern, sondern den Mut aufzubringen, die richtigen Fragen zu stellen, Herausforderungen proaktiv anzugehen und gemeinsam nachhaltige Lösungen zu entwickeln.


Führung hat sich verschoben, von Kontrolle und Macht hin zur Haltung. Seit wann? Vielleicht seitdem die alten Gewissheiten zerbröckelten, seit Komplexität nicht mehr beherrscht, sondern nur noch ausgehalten werden kann. Heute ist Führung die Fähigkeit, Unsicherheiten zu akzeptieren, Orientierung zu bieten und den Raum für kollektive Intelligenz zu schaffen. Doch diese Haltung verlangt Mut: nicht nur, um die Absurdität der Situation zu erkennen, sondern um sich in ihr zu behaupten. Führung im 21. Jahrhundert ist ein Balanceakt zwischen Zynismus und Hoffnung, zwischen der Angst vor dem Zusammenbruch und der Möglichkeit eines radikalen Neubeginns.


Wurzeln und Horizonte und die Kunst der Verbindung


Nach sorgfältiger Überlegung komme ich zu dem Schluss, dass ich erneut ein Buch meiner großartigen Frau widmen muss. Inmitten der Überlegungen zu Führung, Komplexität und Widersprüchen erinnert sie mich daran, einfach indem sie atmet, bei der Gestaltung der Zukunft niemals zu vergessen, wo unsere Herkunft liegt: in den Dingen, an die wir glauben und für die wir stehen. Sie ist eine Wanderin zwischen den Kulturen, deren Fähigkeit, in Widersprüchen zu leben und dennoch Verbindungen zu schaffen, mich zutiefst inspiriert hat, dieses Buch zu schreiben. Ihre Haltung ist kein Kompromiss, sondern ein stilles Manifest: zwischen Welten zu stehen heißt nicht, zerrissen zu sein, sondern doppelt verwurzelt. Und wer Horizonte nicht nur sieht, sondern fühlt, weiß, dass jede Grenze auch ein Anfang ist.


Yvoire, den 19. April 2025


Ulrich Wirth


P.S.:


Beinahe hätte ich unterschlagen zu erwähnen, dass das Schreiben wesentlich leichter fällt, wenn zwei Hunde im Raum sind. Sie erinnern mich daran, dass der wahre Genuss oft in den kleinen, scheinbar banalen Momenten des Lebens liegt. Momente, die uns helfen, selbst im größten Durcheinander einen klaren Gedanken zu fassen.


Sie diskutieren nicht, sie urteilen nicht, sie liegen einfach da, als wären sie Zen-Meister in französischer Bulldoggenform. Ihre Präsenz ist radikal analog in einer Welt, die sich in der digitalen Fragmentierung verliert. Und manchmal ist das, was uns zentriert, einfach nur ein tiefer Atemzug im Takt von Pfoten auf Parkett.


Diese Lektion hätte ich gerne schon viel früher gelernt.





1 Vgl. dazu Slavoj Žižek: The Ticklish Subject. The Absent Centre of Political Ontology. New York: Verso, 1999, S. 297.


2 Vgl. dazu Michel Foucault: Sexualität und Wahrheit. Erster Band: Der Wille zum Wissen. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 1977.


3 Vgl. dazu C. Otto Scharmer: Theorie U. Von der Zukunft her führen. Presencing als soziale Technik. Heidelberg: Carl-Auer-Systeme Verlag, 2011; Frederic Laloux: Reinventing Organizations. Ein Leitfaden zur Gestaltung sinnstiftender Formen der Zusammenarbeit. München: Vahlen, 2015.


4 Fluidität ist das neue Dogma, kein fester Halt, nur konstantes Fließen. Die genannten Autor:innen teilen die Überzeugung, dass traditionelle Führungskonzepte in einer komplexen und unsicheren Welt nicht mehr funktionieren. Stattdessen setzen sie auf Adaptivität, interdisziplinäre Perspektiven und die Fähigkeit, Stabilität durch fortwährende Anpassung und kollektives Lernen zu ersetzen: Neben Laloux, Anm. 3, sind das Mihaly Csikszentmihalyi: Flow. Das Geheimnis des Glücks. Stuttgart: Klett-Cotta, 1992; Zygmunt Bauman: Flüchtige Moderne. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 2003; Ronald Heifetz, Alexander Grashow und Marty Linsky: Adaptive Leadership. Tools and Tactics for Changing Your Organization and the World. Boston: Harvard Business Review Press, 2009; Paul Aitken und Malcolm Higgs: Developing Change Leaders. The Principles and Practices of Change Leadership Development. London: Routledge, 2009; Chris Ernst und Donna Chrobot-Mason: Boundary Spanning Leadership. Six Practices for Solving Problems, Driving Innovation, and Transforming Organizations. New York: McGraw-Hill, 2011; Barbara Kellerman: The End of Leadership. New York: HarperBusiness, 2012; Russel L. Honore: Leadership in the New Normal. A Short Course. Lafayette, LA: Acadian House Publishing, 2017.


5 Vgl. dazu Michel Foucault: Überwachen und Strafen. Die Geburt des Gefängnisses. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 1977, S. 260ff.
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 EINLEITUNG


Zwischen Zynismus und Hoffnung: Eine Essaysammlung für mutige Führungskräfte


Dieses Buch taugt zu nichts. Außer zum Umdenken.


Es ist kein Kompass und keine klassische Gebrauchsanweisung. Vielmehr ist es eine Sammlung von Essays, die sich den zentralen Fragen moderner Führung widmen. Jeder Essay steht für sich und beleuchtet eine spezifische Facette unserer widersprüchlichen Realität.6 Zusammengenommen aber formen diese Texte ein Mosaik, das dazu einlädt, Führung aus ungewohnten Blickwinkeln zu betrachten, unbequem, widerständig, gegen den Strich gedacht.


Ungewohnte Blickwinkel… Ich denke an die 1980er, ans Logo in Koblenz, ans Exil. An Gabi und Claudia, an Ingo und Bauer. Und natürlich, jeder von uns hatte seinen Stammplatz. Hinten rechts an der großen Bassbox standen die Punks, das Becks in der Hand, die Leinwand im Rücken, die Volker geräuschlos hinunterließ, um Clips aus Derek Burbidges „Urgh! A Music War“ zu spielen, Gary Numan in seinem albernen Elektroscooter, Klaus Nomi, bereits das Virus in sich, Lux Interior mit dem Mikro im Mund: „Come on, little mama, let's tear this damn place up“. Dennoch ein sicherer Raum. Bekannte Gesichter. Ein Ort, an dem die Welt gigantisch, aber überschaubar schien.


Aber wie anders sah der Laden aus, wenn man die Perspektive wechselte? Dort, wo die Mods standen, die Psychobillies, die Skinheads, bevor ihnen Hausverbot erteilt worden war. Plötzlich andere Regeln, andere Codes. Spannungen. Bewegung bedeutete nicht nur neue Einsichten, sondern auch Risiko. Damals musste man wissen, wo man stand und mehr noch: wofür man stand – und was passierte, wenn man sich in Bewegung setzte.


Jetzt, mit bald vierzig Jahren Abstand, stelle ich einigermaßen verblüfft fest, dass Führung eigentlich genau so funktioniert. Wer immer an der gleichen Stelle bleibt, sieht nur einen Ausschnitt der Realität. Wer sich bewegt, verändert nicht nur seinen Blick, sondern auch sich selbst. Das trägt zu Haltung bei, auch wenn es unbequem ist. Vielleicht sogar gefährlich. Aber es ist der einzige Weg, etwas wirklich zu verstehen.


Es geht dabei nicht um Heldenmut, sondern um etwas Subtileres: um die Gravität der Selbstverortung. Eine fast barocke Formulierung, gewiss, aber treffend für das, was es heißt, zu sich zu stehen, ohne sich aufzublasen. Würde mit Ironie. Und eine innere Form von Würde, die sich erst im Wandel bewährt.


Die Erosion der Gewissheiten: Wie sich Macht und Verantwortung transformieren


Die Neuvermessung von Macht und Verantwortung aus dem Geiste der Krise vollzieht sich hier und jetzt, in einem Moment, in dem wir tagtäglich Zeuge werden, dass bisher Undenkbares offen ausgesprochen wird und vermeintlich feste Regeln nicht nur hinterfragt, sondern gebrochen werden. Ob es um den Umgang mit Unsicherheit, die Nutzung technologischer Werkzeuge oder die Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Erwartungen geht: die Gegenwart ist nicht nur in radikaler Umformung, sondern ein Spielfeld permanenter Verschiebungen, in dem alte Gewissheiten erodieren und neue Ordnungen erst im Entstehen begriffen sind:




	Wirtschaftliche und geopolitische Interessen werden zunehmend mit postliberalen, neoreaktionären, absurden, ich möchte sagen: kolonialistisch anmutenden Machtfantasien verknüpft. Wie irrational und größenwahnsinnig ist die Idee, Grönland zu kaufen? Der Panamakanal, ganz Kanada – alles will der 47. Präsident der Vereinigten Staaten den USA zugeschlagen. Das ist geopolitischer Monopoly-Kapitalismus, der nostalgisches Großmachtdenken mit marktradikalem Opportunismus verbindet. Was kommt als nächstes? Erobern Sie Kamtschatka?



	Russlands Angriff auf die Ukraine 2022 und die Vorgeschichte, die Annexion der Krim und die „Unabhängigkeit“ der selbstproklamierten Volksrepubliken Donezk und Luhansk 2014, erschüttert die Grundlagen internationaler Abkommen und zeigt, wie Putins neoimperialistischer Machtrevisionismus die globale Ordnung nicht nur infrage stellt, sondern gewaltsam umzuschreiben versucht.


	
Russlands Energiepolitik wirft die Frage auf, ob ein Staat Gas und Öl als geopolitische Waffen einsetzen darf, um politische Ziele durchzusetzen: Nord Stream 1 und 2 zeigen, wie brüchig vermeintliche Stabilität sein kann.


	Chinas aggressive Haltung gegenüber Taiwan ist Ausdruck von strategischem Expansionismus, mit dem es die Kontrolle im Asien-Pazifik-Raum ausweiten will. Dabei untergräbt Peking den internationalen Status quo und destabilisiert durch militärische Aktivitäten die regionale Sicherheit, was Länder wie Japan, Australien und die USA wiederum zu Gegenmaßnahmen provoziert.


	Der Wettlauf um Halbleiter und die technologische Vorherrschaft in dieser Schlüsselindustrie verschärfen geopolitische Spannungen, wobei Taiwan sowohl als globaler Knotenpunkt als auch als potenzielles Pulverfass im Zentrum steht.


	Der Hafen von Hambantota in Sri Lanka ist kein Einzelfall, sondern ein Muster:7 Chinas Belt and Road Initiative schafft Abhängigkeiten, die weniger nach Entwicklungshilfe und mehr nach geopolitischer Schachpartie aussehen. Wie viel wirtschaftliche Erpressbarkeit darf unter dem Deckmantel der Infrastruktur geduldet werden?


	Die Rolle der USA im Nahostkonflikt offenbart die enge Verzahnung von Ölinteressen und geopolitischer Einflussnahme. Die Abraham Accords Declaration zeigt, wie strategische Allianzen geschmiedet werden – doch um welchen Preis?


	Frankreichs militärische Präsenz in ehemaligen Kolonien Afrikas folgt einer klaren Logik der Machtprojektion, gestützt durch strategische Rohstoffe wie Uran aus Niger. Ist das noch Stabilitätssicherung oder längst wirtschaftlich motivierte Kontrolle?


	
Die Türkei verfolgt eine expansive Politik im östlichen Mittelmeer und in Konfliktregionen wie Syrien, die scheinbar auf nationalistischen und wirtschaftlichen Interessen beruht. Doch wie wird dieses Vorgehen legitimiert?


	Indiens Einfluss in Südasien: Kann Indien durch seine Infrastrukturprojekte und strategische Allianzen, etwa im Rahmen des Quadrilateral Security Dialogue (QUAD), als moralischer Gegenspieler Chinas gelten? Oder betreibt es lediglich eine subtilere Form von geopolitischem Wettbewerb?





Warum sollte es in Technologie und Gesellschaft anders sein? Auch hier verschwimmen alte Gewissheiten:




	Künstliche Intelligenz stellt die Grundpfeiler von Kontrolle und Ethik auf eine Probe, die vor 20 Jahren noch undenkbar war. Wer setzt die Grenzen? Und wer überwacht die, die sie definieren?


	Social Media-Plattformen wie TikTok oder X (das gute alte Twitter) dominieren Diskurse und destabilisieren klassische Medienstrukturen.


	Im Bereich der Raumfahrt werden durch die Visionen von Marskolonien privater Raumfahrtunternehmen wie SpaceX die Grenzen des Machbaren verschoben.


	Gesellschaftlich hinterfragen Bewegungen wie Fridays for Future, Extinction Rebellion oder Center for Humane Technology (CHT) etablierte Strukturen, sei es im Klimaaktivismus oder im Umgang mit digitalen Technologien, während Debatten um Genderidentitäten die traditionellen Vorstellungen von Geschlechterrollen aufgebrochen haben.





In der Wirtschaft zeigt sich diese Dynamik durch Kryptowährungen, die traditionelle Finanzsysteme herausfordern, oder durch Deglobalisierungstendenzen wie den Brexit, die eine vermeintlich stabile Ordnung in Frage stellen:




	Kryptowährungen und ihre Auswirkungen haben traditionelle Finanzsysteme ins Wanken gebracht. Während Länder wie El Salvador Bitcoin als offizielles Zahlungsmittel eingeführt haben, verbieten Staaten wie China das Krypto-Mining und befeuern damit die Debatte um staatliche Kontrolle.


	
Stablecoins und digitale Zentralbankwährungen (CBDCs) stehen im Spannungsfeld zwischen Regulierung und technologischer Innovation. Stablecoins wie Tether und Chinas Digital Yuan zeigen, wie Staaten versuchen, Kryptowährungen zu kontrollieren, während sie gleichzeitig neue Möglichkeiten für digitale Finanzsysteme ausloten.


	
Brexit und die Folgen für Europa sind nach wie vor spürbar. Der Austritt des Vereinigten Königreichs aus der EU hat Handelsbeziehungen destabilisiert und neue Spannungen geschaffen, besonders bei den Nordirland-Protokollen, die den Frieden in der Region gefährden.


	Deglobalisierung und Lieferkettenkrisen haben sich durch Ereignisse wie die COVID-19-Pandemie und geopolitische Spannungen verstärkt. Infolgedessen ziehen sich Unternehmen zunehmend aus globalen Märkten zurück, um Abhängigkeiten zu minimieren und Produktionsketten stärker zu nationalisieren.





Die Physiologie8 dieses bizarren Mosaiks bringt es jedoch mit sich, dass jedes Teil im Kontext des Ganzen betrachtet werden muss, ohne dabei seine Eigenständigkeit zu verlieren – ein Palimpsest,9 das die Dynamik rhizomatischer Schichtungen spiegelt, bei denen es keine festen Ursprünge, sondern nur überlagerte Relationen gibt. In diesem ständigen Fluss von Verbindungen und Transformationen wird sichtbar, wie Konflikte, Interessen und Strukturen ineinandergreifen und ein offenes Geflecht formen. Es ist diese Dynamik zwischen Fragment und Gesamtheit, die es den Leser:innen ermöglicht, eigene Einsichten und Verknüpfungen zu entwickeln.


Ob im Umgang mit Unsicherheit, der Nutzung technologischer Werkzeuge oder der Reibung an gesellschaftlichen Erwartungen, diese Essays sind Hebel für eine Welt, in der alte Gewissheiten erodieren und neue Grenzen nur entstehen, um sogleich ins Wanken zu geraten.


Die Struktur der Essays


Wie in einer Symphonie ist diese Essaysammlung in vier Sätze gegliedert, deren Klang sich düster und eindringlich entfaltet: ein unvollkommener Tanz zwischen Absurdität und Notwendigkeit, zwischen Hoffnung und Zynismus. Und sie steht näher bei Beethoven als bei Mozart: keine leichten, optimistischen Harmonien wie in Mozarts Jupiter-Symphonie, sondern die Schwere und Unausweichlichkeit der Schicksalssymphonie, in der jedes Motiv von einer tiefen Ernsthaftigkeit und einem Hauch von Tragik durchzogen ist.


Erster Satz: Allegro – Der Aufbruch


Im ersten Satz geht es um Dynamik und Energie, die sich in der Dekonstruktion alter Führungsmythen und der Offenlegung neuer Realitäten entfaltet.10 Foucault schärft unseren Blick dafür, dass Macht sich weniger in spektakulären Momenten offenbart, sondern vielmehr in den feinen Mechanismen, die unsere Wahrnehmung strukturieren und unser Handeln lenken.


Die Essays im ersten Satz zeichnen das Bild einer Welt, die von den Anforderungen einer VUCA-Welt geprägt ist. In Die Illusion der Kontrolle wird die Überzeugung dekonstruiert, dass wir die Ereignisse um uns herum beherrschen könnten – eine ideologische Konstruktion, die laut Foucault auf der Disziplinargesellschaft basiert. Wahlamt versus Qualifikation verdeutlicht das Spannungsfeld zwischen demokratischer Legitimation und technokratischer Expertise, der man sich systemtheoretisch nähern kann.


Die Auflösung traditioneller Strukturen hätte Gilles Deleuze, wie in Führung im Endstadium und Die Auflösung von Hierarchien beschrieben, als Übergang von der Disziplinar- zur Kontrollgesellschaft bezeichnet. Die Hierarchie als Relikt des Industriezeitalters wird hier nicht nur kritisch hinterfragt, sondern als Hindernis für eine neue, fluide Form der Macht verstanden.


Zweiter Satz: Adagio – Die Reflexion


Im zweiten Satz wird der Tonfall langsamer und nachdenklicher. Hier geht es um die psychologischen und moralischen Aspekte moderner Führung.11


In Leadership und die Krise des Vertrauens wird die Frage aufgeworfen, ob Vertrauen überhaupt noch existiert oder ob es längst zur Simulation geworden ist, ein Konzept, das Jean Baudrillard als „Simulakrum“ bezeichnet hätte. In Empathie als Machtinstrument zeigt sich die Ambivalenz moderner Führung: Mitgefühl wird hier zur subtilen Technik der Kontrolle, eine Macht, die nicht direkt ausgeübt wird, sondern – wie Foucault es beschreiben würde – in die Subjekte integriert wird.


Die Essays Die Hyperindividualisierung und Arbeit als Sinnstifter nehmen die neoliberale Ideologie ins Visier, die das Individuum als Projekt formt und es gleichzeitig diszipliniert. Deleuze würde diese Hyperindividualisierung als Teil der Kontrollgesellschaft interpretieren, in der Subjekte durch subtile Mechanismen gelenkt werden.


Globale Perspektiven – Führung im Zeitalter kultureller Diversität und Die Ästhetik der Führung erweitern den Diskurs um Fragen der kulturellen und symbolischen Macht, die nicht nur national, sondern global wirken.


Dritter Satz: Scherzo – Die Bewegung


Der dritte Satz ist geprägt von Bewegung und Dynamik, die sich durch technologische Macht und deren Auswirkungen auf die Führung zieht.12


Die Digitalisierungsfalle und Die Diktatur der Algorithmen offenbaren die Mechanismen einer Kontrollgesellschaft, in der Algorithmen (als die unsichtbaren Architekten unserer Entscheidungen) ähnlich wie Deleuzes „Kontrollmaschinen“ operieren. Sie überwachen, modulieren und gestalten unsere Interaktionen in Echtzeit.


In Virtuelle Rebellion wird die scheinbare Subversion des Digitalen entlarvt: Deleuze hätte dies als eine Illusion beschrieben, die jede Form von Widerstand integriert und neutralisiert. Gleichzeitig eröffnen Essays wie Technologie als Chance – Leadership im Zeitalter der Künstlichen Intelligenz und Die Blockchain-Ideologie eine Ambivalenz, die sowohl Risiken als auch Potenziale umfasst.


Zwei Essays dieser Sammlung widmen sich einer Ideologie, die das moderne Arbeitsleben prägt: Resilienz und Selbstoptimierung. Sie analysieren, wie diese Konzepte nicht nur das Verhalten von Individuen, sondern auch die Dynamik von Organisationen und Führung beeinflussen. Und sie zeigen, warum es an der Zeit ist, diese Logik zu hinterfragen und radikale Alternativen zu denken.


Der dritte Satz zeigt, wie die technologische Sphäre die Dynamik der Macht nicht nur verändert, sondern auch verstärkt, ein Thema, das Foucaults Konzept der Biopolitik und Deleuzes Idee der Kontrollgesellschaft in den digitalen Raum überführt.


Vierter Satz: Finale – Der Höhepunkt


Der finale Satz bringt alle Themen auf die Bühne globaler und gesellschaftlicher Krisen. Es ist der Höhepunkt der Symphonie, in dem die zentralen Fragen nach Führung und Macht in ihrer radikalsten Form gestellt werden.13


Klimakapitalismus und Führung in der Klimakrise fragen, ob Nachhaltigkeit nur ein weiteres Simulakrum ist, eine perfekte Inszenierung von Verantwortung, die keine Konsequenzen hat, wie Jean Baudrillard es formulieren würde. Kapitalismus als Spektakel und Die neue Feudalherrschaft zeigen, wie Macht zunehmend performativ wird und Führung zu einer Inszenierung degeneriert.


In Die Gamification der Gesellschaft und Die Entmenschlichung der Führung wird die Frage gestellt, ob moderne Systeme überhaupt noch menschliche Werte berücksichtigen können. Oder ob sie, wie Deleuze sagen würde, nur noch Teil eines „Werdens“ ohne Richtung sind. Schließlich führt Leadership und Future Skills Literacy in eine Zukunft, in der Führung nicht nur auf Überlebensstrategien, sondern auf Visionen basiert.


Dieser finale Satz fragt: Kann Führung in einer Welt, die sich selbst entfremdet hat, überhaupt noch Sinn machen? Oder ist sie, wie Foucault und Deleuze andeuten würden, nur noch ein perpetuelles Anpassungsspiel, in dem Macht fließend und unsichtbar bleibt?


Hinweise für die Praxis


Alle Essays sind kalkuliert offen gestaltet, um Raum für eigene Interpretation und Anwendung zu lassen. Bevormundung liegt mir fern, in beide Richtungen. Sie laden dazu ein, nicht nur bestehende Modelle zu hinterfragen, sondern auch neue Denk- und Handlungsmuster zu entwickeln. Jeder Essay bietet Denkanstöße, die Führungskräfte inspirieren können, ihre eigene Praxis zu reflektieren und zu transformieren. Ob es um den Umgang mit Unsicherheit, die Nutzung technologischer Werkzeuge oder die Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Erwartungen geht: diese Essays sind Werkzeuge für eine Welt, die zunehmend weniger feste Regeln kennt.


Ein humanistisches Manifest


Und doch, trotz des Zynismus und des Chaos, blitzt in diesem Buch immer wieder ein dezidiert humanistisches Fundament auf. Ein Bild des Menschen, der scheitert, zweifelt und trotzdem weitermacht. Führung ist kein Heldentum, sondern ein Balanceakt, eine Symphonie aus Hoffnung und Zynismus, aus Fragment und Gesamtheit. Es ist der Mut, die Gratwanderung nicht zu scheuen, sondern sie als das einzig Menschliche anzunehmen.


Falls diese Essays eine musikalische Entsprechung hätten, wäre es Gustav Mahlers Symphonie Nr. 5 in cis-Moll: ein Werk, das zwischen Tragik und Erneuerung oszilliert, das keine einfachen Lösungen bietet, sondern einen offenen Dialog zwischen Licht und Schatten führt. Eine Komposition, die das Chaos nicht negiert, sondern integriert – genau wie diese Texte. Wie diese Essays beginnt die Symphonie in düsterer Reflexion, führt durch ein hoffnungsvolles Zentrum – das berühmte Adagietto – und endet in einem triumphalen Finale. Hoffnung und Zynismus, Fragment und Gesamtheit, Menschlichkeit und Abgrund existieren hier Seite an Seite.


Führung, wie sie hier verstanden wird, ist ein existenzieller Entwurf; keine Methode, kein Modell, sondern ein Akt der Zumutung. Wer führt, muss aushalten können, dass nichts eindeutig ist.


Dass Klarheit oft eine Form von Gewalt ist, weil sie Komplexität unterdrückt.


Dass Integrität nicht in der Konsistenz liegt, sondern in der Fähigkeit, innere Widersprüche bewusst zu tragen.


Dass das Pathos der Verantwortung heute im Gewand der Ironie auftritt.


Dass Scheitern nicht das Gegenteil von Erfolg ist, sondern seine Voraussetzung.


Und dass jede Entscheidung zugleich ein Verlust ist: an Möglichkeiten, an Unschuld, an Gewissheit.


Es ist diese Spannung, dieses Wechselspiel zwischen Licht und Dunkelheit, das den Kern moderner Führung ausmacht: ein Zustand, der weder rein harmonisch noch endgültig auflösbar ist.


Falls Sie Antworten suchen, sind Sie hier komplett falsch. Dieses Buch ist kein fertiger Akkord, sondern eine Sammlung von Leitmotiven, die in den Köpfen seiner Leser:innen weiterklingen sollen.


Falls Sie bereit sind, sich diesen Paradoxien zu stellen, die Leerstellen zu füllen und die Bruchstellen der modernen Führung auszuhalten, nun, dann seien Sie herzlich willkommen.


Die Essays beginnen. Die Bühne gehört Ihnen. Die Partitur ist offen.





6 Gerade weil jeder Essay für sich steht, erklärt das auch deren inhomogenen Stil. Sie sind nicht aus einer sterilen, gleichgeschalteten Schreibwerkstatt hervorgegangen, sondern in unterschiedlichen Zeiten, Stimmungen und Denkprozessen entstanden. Genau das wollte ich erhalten. Es wäre eine Verfälschung gewesen, sie nachträglich zu glätten, so als ließe sich intellektuelle Reibung durch redaktionelle Kosmetik eliminieren.


Diese Essays können nicht das Endprodukt einer geschlossenen Lehrmeinung sein. Sie stehen im Widerspruch zu jeder Form von intellektuellem Stillstand. Sie sind Ausdruck eines Denkens, das sich nicht mit fertigen Antworten zufriedengibt, sondern sich an der Komplexität abarbeitet. Wer eine stringente, lehrbuchartige Argumentation sucht, wird hier nicht fündig werden. Doch wer Widersprüche als produktive Zumutung begreift, wird sich in diesen Texten wiederfinden.


Denken ist keine Fließbandproduktion, keine algorithmisch generierte Konsistenz. Es ist ein Prozess, der stockt, stolpert, sich widerspricht – und der sich gerade darin entfaltet. Wie ein Gespräch spät in der Nacht, in dem Argumente aufeinanderprallen, ohne sich aufzulösen. Die Essays sind Momentaufnahmen eines offenen Diskurses, nicht der Abschluss einer stringenten Theorie.


7 Vgl. dazu Ajit Singh: The Myth of „Debt-trap Diplomacy“ And Realities of Chinese Development Finance. In: Third World Quarterly 42 (2021), S. 239-253.


8 Man kann sich heute kaum noch vorstellen, dass das 19. Jahrhundert eine eigene literarische Kategorie für den Zeitgeist hatte: die „Physiologies“. Nein, nicht Brillat-Savarins gastrosophische Meditationen über Geschmack und Verdauung, wir reden hier nicht über die Philosophie des guten Essens, sondern über die Typologie des gesellschaftlichen Seins. Louis Adrien Huarts „Physiologies“, wie die 1841 erschienene Physiologie de l’étudiant, waren keine wissenschaftlichen Abhandlungen, sondern stilistisch scharfkantige Miniaturen, die das Leben sezieren, statt es nur zu beschreiben. Sie waren das Twitter des 19. Jahrhunderts: präzise, pointiert und oft gnadenlos treffend.


Damals funktionierte das. Weil die Leute noch wussten, dass das Denken keine sterile Tätigkeit ist, sondern eine, die weh tun darf. Heute? Da regiert die Angst vor der Spitze, vor der Prägnanz. Wer sich an einer „Physiologie des deutschen Bedenkenträgers“ versucht, bekommt keinen Applaus, sondern Betroffenheitsbekundungen. Literatursoziologisch sind diese Texte dennoch Gold wert. Sie sind Momentaufnahmen einer Gesellschaft, die sich gerade selbst erfindet. Oder zerlegt.


Adorno hat das einmal als „geschichtsphilosophische Sonnenuhr“ bezeichnet. Treffender geht’s kaum: Diese Texte werfen Schatten, und zwar genau dorthin, wo sich die Leute lieber nicht umsehen. Theodor W. Adorno: Gesammelte Schriften in 20 Bänden, Band 11: Noten zur Literatur. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 2003, S. 60.


9 Vgl. dazu Gilles Deleuze und Félix Guattari: Tausend Plateaus. Kapitalismus und Schizophrenie. Berlin: Merve, 1992, S. 11ff.


10 Am Dirigentenpult geben sich Foucault, Luhmann und Deleuze den Taktstock in die Hand: Eine Symphonie der Macht, die von Disziplin über Legitimation bis hin zur Kontrolle reicht. Foucault wie Anm. 5; Niklas Luhmann: Legitimation durch Verfahren. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 1983; Gilles Deleuze: Postskriptum über die Kontrollgesellschaften. In: ders.: Unterhandlungen 1972-1990. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 1993, S. 254-262.


11 Die im zweiten Satz angesprochenen Themen wie die Krise des Vertrauens, die Mechanismen der Kontrolle und die neoliberale Selbstdisziplinierung finden sich in der Auseinandersetzung mit zentralen Denkern und ihren Konzepten wieder. Vgl. dazu Jean Baudrillard: Agonie des Realen. Berlin: Merve, 1978; Foucault wie Anm. 5; Deleuze wie Anm. 10; Richard Sennett: Der flexible Mensch. Die Kultur des neuen Kapitalismus. 6. Aufl. Berlin: Berlin-Verlag, 1998; Judith Butler: Raster des Krieges. Warum wir nicht jedes Leid beklagen? Frankfurt am Main: Campus Verlag, 2010.


12 Die im dritten Satz behandelten Themen zur technologischen Macht, den Kontrollmechanismen und der Ambivalenz digitaler Entwicklungen greifen zentrale Gedanken der Philosophie und Gesellschaftskritik auf. Deleuze und Foucault wie Anm. 11, ferner Shoshana Zuboff: Das Zeitalter des Überwachungskapitalismus. Frankfurt am Main: Campus, 2018; Byung-Chul Han: Im Schwarm. Ansichten des Digitalen. Berlin: Matthes & Seitz, 2013; Luciano Floridi: The Fourth Revolution. How the Infosphere is Reshaping Human Reality. Oxford: Oxford University Press, 2014.


13 Der vierte Satz verknüpft globale Krisen mit fundamentalen Fragen zu Führung, Macht und ihrer Zukunft. Die behandelten Themen finden ihre theoretische Grundlage in den Konzepten zur Performativität, Simulation und Machtstrukturen. Deleuze und Baudrillard wie in Anm. 11, ferner Michel Foucault: Die Ordnung der Dinge. Eine Archäologie der Humanwissenschaften. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 1974; Guy Debord: Die Gesellschaft des Spektakels. Hamburg: Edition Nautilus, 1978; Naomi Klein: Die Entscheidung. Kapitalismus vs. Klima. Frankfurt am Main: Fischer, 2015.









Erster Satz: Allegro – Der Aufbruch


Aufruhr und Auftakt: Der Zerfall alter Gewissheiten
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 FÜHRUNG IM ENDSTADIUM


Warum wir das Ende der Kontrolle akzeptieren müssen


Willkommen im Endstadium der Führung, diesem absurden Theater, in dem das moderne Management seine eigene Groteske inszeniert. Die heutige Führungskraft ist ein tragische Held und gleicht mehr einer kafkaesken Figur denn einem souveränen Entscheider: Sie hält starr an der Illusion der Kontrolle fest, während die Realität um sie herum wie in einem surrealistischen Gemälde von Dalí zerfließt. Die Hierarchie, auf der sie thront, ist nichts weiter als eine Simulation, ein Hologramm von Macht – eine Tatsache, die Jean Baudrillard mit seiner unvergleichlichen Radikalität lange vor uns allen entschlüsselt hat.


Doch warum klammern wir uns an diese Farce? Warum inszenieren wir uns weiterhin als Beherrscher einer Welt, die längst unsere Regeln ignoriert? Die Antwort ist so unbequem wie simpel: Das System selbst ist die Ursache. Die klassisch zu nennenden Modelle der Führung – der autoritäre Führungsstil, der Taylorismus mit seiner rigiden Trennung von Denken und Handeln, Max Webers bürokratische Ordnung und die zentralisierten Entscheidungsstrukturen der Industrieära – haben uns in eine Sackgasse geführt: Dead End.14


Einst waren sie zweckmäßig, damals, als Macht sichtbar war, verkörpert durch Fabriken, Schornsteine und Stahl; Mahagoni, später Sichtbeton. Monumentale Verwaltungsgebäude aus Granit, Panoptiken aus Backstein oder Warenhäuser mit imposanten Glasfassaden. Heute jedoch ist Macht fluide, überall und nirgends zugleich, zerstreut in Algorithmen, Codes und der anonymen Logik des Kapitals.


Ein Dashboard ist kein Surfbrett: Die Illusion der Kontrolle


Kontrolle ist der heilige Gral des modernen Managements, dessen Heilsversprechen niemals eingelöst wird. Die Vorstellung, dass Kontrolle die zentrale Aufgabe der Führung ist, entspringt einer tiefen ideologischen Verblendung. Sie wurzelt in einer Zeit, als Arbeit noch klar definierbar war und Prozesse berechenbar schienen. Doch diese Zeit ist vorbei. In unserer von Unsicherheiten, Komplexität und rasanten Veränderungen geprägten Welt ist Kontrolle eine Illusion; und mehr noch: eine Gefahr.


Man denke nur an den Wahn der Datensammlung: Führungskräfte glauben, dass mehr Daten automatisch bessere Entscheidungen bedeuten, doch in Wahrheit sind sie Protagonisten einer katastrophischen Wassermetaphorik, die den Kontrollverlust inszeniert. Sie ertrinken, sich festklammernd an ihrem Dashboard, in einem Meer aus Zahlen, während unaufhörlich neue Wellen von Datenpunkten, Berichten und Diagrammen über sie hereinbrechen. Orientierungslos treiben sie in einem Strudel aus Details, unfähig, das Wesentliche zu erkennen oder eine Richtung einzuschlagen. „Something’s coming over“, hört man sie summen: diese Datenflut droht, alles Wichtige zu verschlingen – Menschen, Beziehungen, das Unerwartete. Zurück bleibt die nackte Realität des Information Overkill: Wasser, wohin man sieht, doch keine Rettung in Sicht.


Weniger feucht, aber nicht minder fatal, ist der Drang zum Mikromanagement. Der Versuch, jede Nuance zu kontrollieren, erstickt Kreativität im Keim und vergiftet das Betriebsklima mit schleichendem Misstrauen. Wer sich ständig beobachtet fühlt, zieht sich zurück, verstummt, wird zur bloßen Hülle seiner selbst. Doch die Résistance der Erschöpften formiert sich lautlos, „Quiet Quitting“, ein stiller Aufstand, in dem bereits jeder Fünfte den Dienst nach Vorschrift als letzte Bastion gegen die totale Vereinnahmung verteidigt.15 Was bleibt, ist eine Organisation, die nur noch atmet, aber längst aufgehört hat zu leben: ein schöner Zombie.


Hierarchien: Ein sterbender Gott


Hierarchien bildeten ehedem das Rückgrat der Organisation. Heute sind sie ein monumentales Hindernis. Man stelle sich eine Hierarchie als ein Exoskelett vor: einst ein robuster Schutz, der Stabilität verlieh, doch nun eine starre Hülle, die jede Bewegung hemmt. Diese Maschine funktionierte makellos im Industriezeitalter, einer Welt, in der die Zeit stillstand und die Regeln klar waren. Doch in unserer heutigen dynamischen Welt erstarrt dieses Exoskelett zum monumentalen Relikt, zu einem Koloss, der sich selbst im Weg steht.


Ihre Langsamkeit ist das offensichtlichste Problem. Beschlüsse, die durch mehrere Ebenen sickern, verlieren auf ihrem Weg an Substanz und Dringlichkeit, bis sie jede Klarheit und Bedeutung eingebüßt haben. Wie bei Franz Kafka, wo die Hierarchie im Roman Der Prozess zum Selbstzweck wird, zieht sich jeder Vorgang durch ein Labyrinth aus Ebenen, in dem alles Menschliche verschwindet. Sie tropfen wie Wasser in einer Höhle: Von oben herab perlen die Anweisungen der Führungskräfte und formen Stalaktiten aus Bürokratie, die schwer auf den unteren Ebenen lasten. Gleichzeitig steigen Vorschläge, Ideen und Bedürfnisse der Mitarbeitenden langsam auf, schichtweise wachsend wie Stalagmiten, die oft erstarren, bevor sie die Führungsebene erreichen. Statt aufeinander zu treffen, wachsen Stalagmiten und Stalaktiten isoliert, bis sie ein Labyrinth aus verhärteten Strukturen und Missverständnissen bilden, in dem das ursprüngliche Ziel unerreichbar bleibt.


Das eigentliche Gift aber ist die Machtasymmetrie. Hierarchien zementieren ein Gefälle, das Innovation erstickt. Ideen steigen niemals auf; sie verharren in den Niederungen der Organisation, während an der Spitze der Illusion nachgehangen wird, alles unter Kontrolle zu haben. Wie in 1984 von George Orwell liegt die größte Gefahr der Hierarchie in der trügerischen Kontrolle, die oben kultiviert wird, während die Mechanismen darunter erstarren und jede Form von Fortschritt im Keim ersticken.


Diese starre Struktur erinnert an William Goldings Herr der Fliegen, in dem die entstehende Hierarchie der Kindergruppe letztlich zur Quelle von Konflikt und Zerstörung wird. Die Machtasymmetrie in der Gruppe zementiert sich schnell und wird zum Nährboden für das Scheitern aller.


Die heutige Welt braucht keine unbeweglichen Kolosse, die sich selbst im Weg stehen, sondern flexible Netzwerke, in denen Ideen frei zirkulieren können. Hierarchien – wie auch sterbende Götter – haben eines gemeinsam: Sie gehören nicht auf den Altar, sondern sollten durch Strukturen abgelöst werden, die der Dynamik und Komplexität unserer Zeit gerecht werden.


Hierbei hilft die Disruptionsskala, mein Modell zur Einordnung der Radikalität von Veränderungen in Organisationen. Sie reicht von evolutionären Anpassungen bis zu revolutionären Umwälzungen:




	
Stufen 1-3: Evolutionäre Veränderungen – Transparente Entscheidungsprozesse, flexiblere Arbeitszeitmodelle oder die Reduktion von Hierarchieebenen sind erste Schritte.


	Stufen 4-6: Transformationen mit Systemeinfluss – Dezentrale Entscheidungsfindung, projektbasierte Netzwerke statt Abteilungen und transparente Gehaltsstrukturen fördern Dynamik und Innovation.


	Stufen 7-9: Systemwechsel mit disruptivem Charakter – Holokratie, kollektive Führung und basisdemokratische Entscheidungen ersetzen klassische Hierarchien.


	Stufen 10-12: Revolutionäre Umwälzungen – Die Abschaffung traditioneller Eigentümerstrukturen, selbstorganisierte Unternehmen und offene Netzwerke definieren Organisationen wirklich, wirklich neu.16






Die Zukunft der Führung liegt nicht in mehr Kontrolle, mehr Daten oder mehr Hierarchie. Sie liegt in der Umarmung des Chaos, im Mut zur Veränderung und in der radikalen Akzeptanz der eigenen Grenzen. Doch sind wir bereit, konkrete Schritte zu wagen – etwa flachere Strukturen, dezentrale Entscheidungsprozesse oder eine Kultur des Vertrauens – um diese neue Geschichte zu schreiben? Oder bleiben wir sitzen, gelähmt von der Tragik des Alten und unfähig, das Potenzial des Neuen zu entfesseln?


Die Akzeptanz der eigenen Grenzen bedeutet konkret:




	Führungskräfte müssen lernen, nicht alles wissen zu können. Statt sich im Mikromanagement zu verlieren, braucht es den Mut, Expert:innen wirklich Verantwortung zu übergeben. Beispiel: Ein CEO eines Tech-Unternehmens, der keine Produktentscheidung mehr absegnet, sondern autonome Entwicklerteams befähigt, Innovation iterativ voranzutreiben.


	Hierarchie abbauen heißt, Kontrolle gegen Vertrauen zu tauschen. Flachere Strukturen sind kein Selbstzweck, sondern ermöglichen schnellere, fundiertere Entscheidungen. Beispiel: Ein Unternehmen, das die Budgethoheit dezentralisiert, sodass Teams eigenständig über Investitionen entscheiden – ohne lange Freigabeschleifen.


	Radikale Transparenz bedeutet, Unsicherheiten nicht als Schwäche zu verstecken. Wer vorgibt, immer die perfekte Lösung zu haben, blockiert Innovation. Beispiel: Ein Verlag, der offen eingesteht, dass die Digitalstrategie gescheitert ist und stattdessen interdisziplinäre Teams ermutigt, neue Ansätze zu entwickeln.


	Fehler als Lernchance statt als Makel begreifen. Die Zukunft gehört Organisationen, die iterativ denken, statt Perfektion zu erzwingen. Beispiel: Ein Pflegedienst, der nicht auf Fehlerfreiheit pocht, sondern auf offene Fehlerkommunikation setzt, um systemische Risiken zu reduzieren.


	
Führung als Ermöglichen, nicht als Verwalten verstehen. Die besten Führungskräfte schreiben keine Regeln – sie schaffen Räume für Ideen. Beispiel: Ein Start-up-Gründer, der nicht jeden Innovationsprozess kontrolliert, sondern seinem Team Zeit und Budget für Experimente gibt – auch auf die Gefahr des Scheiterns.


	Zeit als strategische Ressource begreifen. Führung heißt nicht, ständig präsent zu sein, sondern Stille und Tiefe zu ermöglichen. Beispiel: Ein Unternehmen, das Meetings radikal reduziert und stattdessen fokussierte Zeitfenster für kreatives Arbeiten einführt – ohne E-Mail-Dauerrauschen.


	Psychologische Sicherheit kultivieren. Nur wo Angst schwindet, kann Offenheit entstehen. Beispiel: Eine Klinikleitung, die regelmäßig nach Kritik an eigenen Entscheidungen fragt – und daraus bewusst Veränderung ableitet.


	Selbstführung vor Fremdführung. Wer führen will, muss sich selbst kennen – die eigenen Trigger, Muster, Ängste. Beispiel: Eine Bereichsleiterin, die kollegiale Supervision nutzt, um blinde Flecken aufzudecken – nicht als Schwäche, sondern als Zeichen von Reife.





Grenzen zu akzeptieren heißt nicht, sich zurückzulehnen, es heißt, Raum für das wirklich Wesentliche zu schaffen. Die Zukunft der Führung entscheidet sich daran, ob wir loslassen können.


Vertrauen statt Kontrolle


Die Alternative zur Kontrolle ist nicht Chaos, sondern – Surprise, Surprise – Vertrauen, eine viel radikalere Idee, als sie zunächst erscheint. Vertrauen bedeutet, die eigene Ohnmacht zu akzeptieren und Raum für das Unvorhersehbare zu schaffen. Doch genau hier liegt das Problem: Vertrauen ist ein Sprung ins Unbekannte. Oder, um es mit Søren Kierkegaard zu sagen, ein „Glaubensakt“: die bewusste Entscheidung, Kontrolle loszulassen, ohne zu wissen, was als Nächstes kommt.


Hier könnte man von der sogenannten „Ermöglichungsführung“ sprechen. Doch seien wir ehrlich: Solche Ansätze werden oft als bloße Floskeln entlarvt. Wahre Führung in diesem Sinne bedeutet, nicht nur Verantwortung zu verteilen, sondern ein Umfeld zu schaffen, in dem Kreativität gedeihen kann. Es erfordert die Dezentralisierung von Macht, die Flexibilisierung von Prozessen und – was wohl am schwersten sein dürfte – den Mut, die eigene Angst vor Kontrollverlust zu überwinden.


Transformation statt Reform


Und bitte, reden wir nicht über Reformen. Reformen sind das Opium der Managerkaste. Sie beruhigen, ohne zu verändern. Transformation ist das, was wir brauchen – eine radikale Umkehr der Perspektive. Was bedeutet das konkret? Es bedeutet, das System selbst infrage zu stellen: Warum organisieren wir uns so? Wem dient diese Struktur? Wer profitiert vom Status quo – und wer zahlt den Preis dafür? Und was muss zerstört werden, damit Neues entstehen kann? Welche Tabus müssen wir brechen, um echte Veränderung zu ermöglichen?


Eine echte Transformation verlangt Mut; und ja, auch ein bisschen Verzweiflung mag hilfreich sein. Sie fordert einen klaren Bruch mit der Vergangenheit, eine Vision, die weiter reicht als der nächste Quartalsbericht, und eine Bereitschaft, Konflikte auszuhalten. Transformation ist kein sanfter Prozess. Sie ist ein Erdbeben, das alte Gewissheiten zerschmettert.


Fazit: Das Ende als Anfang


Die Krise, in der sich Führung derzeit befindet, zeigt deutlich, dass das System seine eigenen Widersprüche nicht mehr lösen kann: ein untrügliches Zeichen für den Kollaps eines überholten Modells. Doch aus dieser Krise kann Neues entstehen. Der Sprung ins Ungewisse, den Kierkegaard beschrieb, ist kein Absturz, sondern der Beginn einer neuen Form von Organisation. Es ist die Akzeptanz, dass Unsicherheit kein Feind ist, sondern ein Motor für Wandel.


Die Zukunft der Führung verlangt mehr als Reformen: Sie erfordert den Mut, Kontrolle loszulassen, Hierarchien zu überwinden und eine Kultur des Vertrauens zu schaffen.


Die entscheidende Frage lautet: Haben wir die Bereitschaft, konkrete Schritte auf der Disruptionsskala zu wagen, also flachere Strukturen, dezentrale Entscheidungen, offene Netzwerke? Oder klammern wir uns weiterhin an die Tragik des Veralteten, gebannt von der Illusion, dass alles so bleiben kann, wie es war?


Das Chaos ist keine Bedrohung.


Es ist der Ort, an dem die Wahrheit beginnt.





14 Vgl. dazu Frederick Winslow Taylor: The Principles of Scientific Management. New York: Harper & Brothers, 1911; Max Weber: Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriss der verstehenden Soziologie. 5. revidierte Auflage, hrsg. von Johannes Winckelmann. Tübingen: Mohr Siebeck, 1972. Hier speziell die Darstellung der bürokratischen Herrschaft und ihrer Merkmale, Kap. III, § 1, S. 124-130.
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